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Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaetion

9--10 und 2--3 Uhr.

blatt.
Tageblakt für Hkadt und Land.

Einundſechszigſter Jahrgang.
N. 24. Sonnabend den 28. Januar. 1888.

Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

e Mit der morgen erſcheinenden Nummer
beginnt eine Erzählung aus dem Seeleben von
Reinhold Werner

„Die Wolfsklippe“,
worauf wir unſere verehrten Leſerinnen und Leſer
noch beſonders aufmerkſam machen.

Abonnements Einladung.
Mit dem I. Februar eröffnen

wir ein zweimonatliches Abonne-
ment zum Preiſe von

S 95 Pfennigen. S
Beſtellungen werden in der Kreisblatt-

Expedition (Altenburger Schulplatz 5),
ſowie von ſämmtlichen Poſt Anſtalten,
unſern Austrägern und Ausgabeſtellen
entgegengenommen.

Amtlicher Theil.
Bekanntmachung.

Zur Ausführung des Reichsgeſetzes, betreffend
die Unfallverſicherung der bei Bauten beſchäftig-
ten Perſonen, vom 11. Juli 1887 (ReichsGe-
ſetzbl. S. 287) wird Folgendes beſtimmt:

I. Die Nachweiſungen der in 88 4 Ziffer 4,
21 Buchſtabe a des Reichsgeſetzes bezeichneten
Bauarbeiten ſind der Gemeindebehörde desjeni-
gen Orts, in deren Bezirk die Bauarbeiten aus
geführt werden, vorzulegen (8 22 Abſ. 1 a. a. O.).

Vor Ausſtellung der in S 22 Abſ. 3 a. a. O.
bezeichneten Beſcheinigung hat die Gemeindebe-
hörde mit der die Baupolizei innerhalb der be-
treffenden Gemeinde führenden Behörde ſich ins
Benehmen zu ſetzen. Letztere iſt verpflichtet, der
Gemeindebehörde auf deren Antrag bei der Er-
mittelung derjenigen Bauarbeiten, für welche
nach den Vorſchriften des S 22 des Reichsge-
ſetzes Nachweiſungen vorzulegen wären, und er-
forderlichenfalls bei der Aufſtellung oder Er-
gänzung dieſer Nachweiſungen 22 Abſ. 2 a.
a. O.) behülflich zu ſein.

II. Die Vergütung, welche den Gemeindebe-
hörden für die Einziehung und Abführung der
von Unternehmern der bezeichneten Bauarbeiten
zu entrichtenden Prämien von der Berufsge-
noſſenſchaft zu gewähren iſt (S 25 a. a. O.)
wird im Einvernehmen mit dem ReichsVer-
ſicherungsamt auf vier vom Hundert des abzu
führenden Betrages, ſoweit derſelbe nicht für die
von der Gemeinde ſelbſt für eigene Rechnung
ausgeführten Bauarbeiten entfällt, feſtgeſetzt. Die
Gemeindebehörde iſt berechtigt, dieſen Betrag
unter Einſendung einer Berechnung desſelben
von der abzuführenden Prämie zu kürzen.

88 4 Ziffer 4, 21 Buchſtabe b bezeichneten Bau-
arbeiten erfolgt auf Koſten der Kreiſe (Stadt-
kreiſe, Oberamtsbezirke). Bezüglich der Enklave
Gefell behält es jedoch bei der Beſtimmung des
Reichsgeſetzes, nach welcher die Unfallverſicherung
der bezeichneten Bauarbeiten auf Koſten der Ge-
meinden erfolgt, mit der Maßgabe ſein Be-
wenden (S 30 Abſ. 1 und 2 a. a. O.), daß der
Reſt des Kreiſes Ziegenrück zur gemeinſchaftlichen
Uebernahme der bezeichneten Unfalllaſt vereinigt
und zu dieſem Zweck durch die Kreiscorporation
vertreten und verwaltet wird. Die Unterver-
theilung der auf dieſe Vereinigung entfallenden
Unfalllaſt auf die einzelnen Gemeinden erfolgt
vorbehaltlich abweichender Beſchlüſſe der Kreis-
corporation nach dem Verhältniß, in welchem
dieſe Gemeinden zu den Kreisabgaben beitragen.

Berlin, den 16. December 1887.
Der Miniſter

für Landwirthſchaft, Domainen und Forſten.
Lucius.

Der Miniſter für Handel und Gewerbe.
J. V.: Magdeburg.

Der Miniſter des Jnnern.
J. B.: Herrfurth.

Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten.
J. A.: Schultz.

Vorſtehende Vorſchriften werden hierdurch
unter Bezugnahme auf die in Stück 53 des vor
jährigen Amtsblatts enthaltene Bekanntmachung
des Reichsverſicherungsamts vom 12. December
1887 zur öffentlichen Kenntniß gebracht.

Merſeburg, den 10. Januar 1888.
Der Königliche Regierungs- Präſident.

J. V.: von Bötticher.
Bekanntmachung.

Einführung des Poſtauftrags-Verkehrs mit
Norwegen.

Vom 1. Februar ab können im Verkehr mit
Norwegen Gelder bis zum Meiſtbetrage von
730 Kronen im Wege des Poſtauftrages unter
den für den Vereinsverkehr geltenden Beſtimm-
ungen und Gebühren eingezogen werden.

Wechſelproteſte werden durch die Norwegiſchen
Poſtanſtalten nicht vermittelt.

Berlin V., 12. Januar 1888.
Der Staatsſecretär des Reichs-Poſtamts.

von Stephan.
Bekanntmachung.

Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß,
daß der Fleiſchbeſchauer Heinrich Müller in
Grofßſchkorlopp ſein Amt niedergelegt hat.

Merſeburg, den 24. Januar 1888.
Der un r Landrath.

eidlich.
Bekanntmachung.

Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß,
daß für die Section V. Leipzig der Be
rufsgenoſſenſchaft der chemiſchen Jnduſtrie als
Vertrauensmann
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Il Die Unfallverſicherung bezüglich der in Fabrikbeſitzer Damm in Firma
Billing, Damm und Comp. in Halle a. S.
und als deſſen Stellvertreter

Hermann Bunge in Firma:
Bunge und Corte in Halle a. S.

beſtimmt iſt.
Merſeburg, den 23. Januar 1888.

Der m r Landrath.
eidlich.

Bekanntmachung.
Wir bringen unſere Bekanntmachung vom 31.

Juli 1887, wonach die ſtädtiſche Sparkaſſe
hypothekariſche Tilgungs-Darlehne gewährt, in
Erinnerung.

Merſeburg, den 23. Januar 1888.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Jn der Zeit vom 1. October bis 31. December

v. Js. ſind bei der hieſigen Pfennig- Sparkaſſe
195 Mk. neu belegt und 10 Stück Einlagebücher
neu ausgefertigt worden.

Jndem wir dies zur öffentlichen Kenntniß
bringen, empfehlen wir die Benutzung der Pfennig-
Sparkaſſe wiederholt auf das Dringendſte.

Merſeburg, den 23. Januar 1888.
Der Magiſtrat.

Brennholz- Auction.
Sonnabend, den 28. ds. Mts.,

Mittags 2 Uhr,
ſollen auf Arnims Ruhe verſchiedene Haufen

Brennholz
öffentlich verſteigert werden.

Merſeburg, den 25. Januar 1888.
Die Oeconomie-Deputation.

Eichhorn.

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 27. Januar 1888.
Für die Volksſchullehrer.

Wenn freiſinnige Blätter die im Etat in Ausſicht
genommene Aufbeſſerung des Gehalts der Geiſt-
lichen und den Entwurf über die Erleichterung
der Volksſchullaſten dazu benutzen, die Volksſchul
lehrer als angeblich Vernachläſſigte und Unter
drückte aufzuhetzen, ſo kann man ſich darüber
kaum wundern. Denn es gehört zu den agita-
toriſchen Geſchäften dieſer Partei, nicht nur im
Allgemeinen Oppoſition zu treiben, ſondern auch
einzelne Klaſſen in Mißſtimmung zu bringen und
ganz beſonders ſolchen ſich zu empfehlen, die ſich
bei der Wahlarbeit nützlich erweiſen können.
Verwunderlicher iſt es ſchon, wenn ſelbſt ein
Fachblatt, die „Preußiſche Lehrerzeitung,“
die Lehrerſchaft zur Entrüſtung darüber auf-
fordert, daß zwar die Relictenbeiträge der Be-
amten aufgehoben, die Geiſtlichen etwas beſſer
geſtellt und die Gemeinden in den Schullaſten
erleichtert werden ſollen, an die Volksſchullehrer
aber Niemand gedacht habe.
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Jndeſſen auch dieſe Erſcheinung erklärt ſich
ſehr einfach, wenn man weiß, daß die Preußiſche
Lehrerzeitung durch eine ſonderbare Union mit
dem freiſinnigen Anzeiger für Oſthavelland in
Spandau verbunden iſt und gleichzeitig mit
ihren pädagogiſchen Auslaſſungen die meiſt aus
der Richter'ſchen Küche bezogene freiſinnige Koſt
der Havelzeitung unter den Lehrern verbreitet.
Auf den Titel dieſes ſogenannten Fachblattes
hin und da es in Lehrerkreiſen ziemlich ver
breitet iſt, wollen wir es jedoch neben jener Auf-
klärung an einer ſachlichen Erwiderung nicht
fehlen laſſen.

Es iſt erſtens widerſinnig, daß ſich die Lehrer
beſchwert fühlen ſollen, weil die Geiſtlichen, „ihre
Vorgeſetzten,“ eine Aufbeſſerung erhalten. Für
dieſe, und zwar für die Geiſtlichen beider Be
kenntniſſe, ſind im Etat mehr ausgeworfen rund
744000 Mk. Hierzu liegt ein ganz beſonderer
Grund vor. Den Geiſtlichen war im Civilſtands-
geſetz, das beſondere Beamten für die Führung
der Perſonenſtandsregiſter ſchuf, eine Entſchädigung
durch eigenes Geſetz für den Wegfall der Stol-
gebühren verheißen worden. Nachdem ſich die
beſondere geſetzliche Regelung 13 Jahre hindurch
als unausführbar erwieſen hat, ſoll jetzt der da
mals für die Geiſtlichen entſtandene poſitive
Nachtheil durch eine doch nur mäßige
Erhöhung der Gehälter ausgeglichen werden.
Die Lehrer haben einen ſolchen Nachtheil nicht
erfahren, es war alſo auch nichts auszugleichen.

Was zweitens die Aufhebung der Relictenbei-
träge in Preußen betrifft, ſo ſtellt ſie ſich als
eine natürliche und erwünſchte Folge der Auf-
hebung der gleichen Beiträge der Reichsbeamten
dar. Daß auch die Aufhebung der Wittwen
kaſſenbeiträge der Lehrer wünſchenswerth iſt, wird
dabei keineswegs verkannt, im Gegentheil hat der
Finanzminiſter in ſeiner Etatsrede ausdrücklich
betont, daß die Regierung die Lehrer nicht ver
geſſen und auch bereits die einleitenden Schritte
gethan habe, um auch ihnen jene Wohlthat zu
Theil werden zu laſſen.

Ebenſo wenig wie die Gehaltslage der Geiſt-
lichen, ſteht endlich die Erleichterung der Volks
ſchullaſten mit der Höhe der Beſoldungen der
Lehrer in directer Beziehung. Wohin ſollte es
denn kommen, wenn die Befriedigung irgend
eines vorhandenen Bedürfniſſes und die
Erleichterung der Volksſchullaſten gehört zu den
dringendſten irgend einen Berufsſtand, der
auch ſeine Wünſche hat, veranlaſſen dürfte, ſich
beſchwert zu fühlen Mittelbar aber müſſen auch
die Lehrer ein Jntereſſe daran haben, wenn der
Staat mit einer namhaften Summe in den Kreis
der Schulverpflichteten eintritt. Gleichzeitig
eine anderweitige Regelung des Dienſteinkommens
der Lehrer vorzunchmen, verbot ſich von ſelbſt,
da eine organiſche Neuordnung der geſammten
Verpflichtung zur Aufbringung der Lehrergehälter
vorausgehen muß und das Geſetz über die Er
leichterung der Volksſchullaſten als ein Anfang
nur zu vorübergehender Gültigkeit beſtimmt iſt.

Mag auch die Lage der Lehrer ſtellenweiſe
keine glänzende ſein, ſo iſt ſie doch im Allge-
meinen als eine auskömmliche zu verzeichnen
und ein Grund zu ungeſtümen Drängen und
zu Beſchwerden iſt nicht vorhanden. Mögen die
Lehrer doch nicht vergeſſen, daß ihre Gehälter,
vielfach unter ſehr ſcharfer Anſpannung der
Kräfte der Gemeinden, in den ſiebziger Jahren
erheblich verbeſſert worden ſind. Mögen ſie
auch nicht vergeſſen daß ihnen das Volksſchul
lehrerPenſionsgeſetz von 1885 weſentliche Vor
theile gebracht, ſie in ihrer Penſionirung mit
den unmittelbaren Staatsbeamten gleichgeſtellt
und ihnen durch ſtaatliche Aufwendungen klare
und ſichere Verhältniſſe für die Zukunft gebrachthat, während ſie bis dahin bei der Feſtſehung

ihrer Ruhegehaltsanſprüche vielfach von der
Leiſtungsfähigkeit der Gemeinden abhängig waren.
Jm Allgemeinen iſt denn auch wohl in Lehrer
kreiſen die Einſicht im Uebergewicht, daß die
Verhetzungsverſuche meiſt anderen Beweggründen
als denen eines gerechten Wohlwollens für die
Sorgen des Lehrerſtandes entſpringen.

Reichstags-Verhandlungen.
Berlin, 25. Januar. Der Reichstag be-

ſchäftigte ſich mit den Jnitiativanträgen, betreffend
den Befähigungsnachweis, welche vom Zentrum
und den Deutſchkonſervativen wieder eingebracht
worden ſind und die in deren Namen von den
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Abgg. Hitze (Zentrum) und Ackermann
(deutſchkonſ.) begründet wurden. Die Anſichten
und Urtheile der verſchiedenen Parteien gehen
vielfach auseinander, und werden die Anträge
ohne kommiſſariſche Prüfung demnächſt zur
zweiten Leſung im Plenum gelangen.

Landtags-Verhandlungen.
Berlin, 25. Jan. Jm Abgeordnetenhauſe

füllte heute die Jnterpellation, betreffend den Wegfall des

polniſchen Sprachunterrichts in den Volks
ſchulen der Provinzen Poſen und Weſtpreußen, faſt die
ganze Sitzung aus Nach der Begründung derſelben
durch den Abg. v. Jazdzewski beantwortete der Kultus
miniſter Dr. von Goßler dieſelbe dahin, daß die in
Belreff des Sprachunterrichts getroffene Maßregel das Ziel
verfolge, die preußiſchen Unterthanen polniſcher Zunge in
der deutſchen Sprache ſo weit vorzubereiten, daß ſie an
dem öffentlichen und wirthſchaftlichen Leben des preußiſchen
Staates und des deutſchen Reiches theilnehmen können.
Die deutſche Sprache müſſe zumal bei der Entwickelung
des gewerblichen Lebens endlich Gemeingut aller Deutſchen
werden, und die Regierung werde, nachdem das Sprachen-
geſetz jede Ausnahmebeſtimmung beſeitigt, von dem einmal
geſteckten Ziele nicht mehr zurücktreten. Abg. v. Stablewski
(Pole) erblickte in der Maßregel eine ſchwere Verletzung
des den Polen gewährleiſteten Rechtes, während Abg.
Frhr. v. Minnigerode (konſ.) dieſelbe als eine ſolche
bezeichnete, welche im Jntereſſe der Polen ſelbſt liege.
Abg. Frhr. v. Zedlitz-Neukirch erklärte Namens
der freikonſervativen Partei, daß dieſelbe nicht blos mit den
Zielen, ſondern auch mit den Mitteln der Regierung ein
verſtanden ſei. Abg. Dr. Windthorſt (Zentr.) ſſuchte
dagegen darzulegen, daß dieſes Vorgehen der Regierung
gegen das Naturrecht, ſowie gegen poſitive Satzung n ver
ſtoße und außerdem auch politiſch unklug ſei. Abgeordneter
Freiherr von SchorlemerAlſt (Zentr.) betont,
daß er jedes Beſtreben auf Lostrennung der Provinz
Poſen von Preußen nachdrücklich bekämpfen müſſe. Jm
Uebrigen rügte er das reſpektwidrige Verhalten der pol
niſchen Deputation dem Erzbiſchof von Poſen gegenüber.
Nachdem ſodann die Abgg. Seer (nat.lib.) und Dr. Wehr
(freikonf) im Sinne der Regierungsmaßregel geſprochen,
war der Gegenſtand erledigt. Schließlich gelangten noch
einige Rechnungsſachen zur Erledigung Nächſte Sitzung
Sonnabend (Kleinere Vorlagen).

Provinz und. Umgegend.
Beinahe wäre ein junger heirathsluſtiger

Bürger unſerer Nachbarſtadt B., ſo ſchreibt man
aus Nordhauſen, zu einer hübſchen ſtrammen
vermögenden Frau gekommen wenn nichts
dazwiſchen gekommen wäre. Das hübſche Frauen-
zimmer mit einem Vermögen von 24000 Mk.
in Werthpapieren hatte ſich in Folge eines von
dem Heirathsluſtigen veröffentlichten Heiraths-
geſuches gemeldet, war vier Wochen lang bei den
Eltern des jungen Mannes auf Beſuch geweſen
und hatte es meiſterhaft verſtanden, ſich die Zu
neigung ihres Bräutigams und deſſen Eltern zu
erwerben. Nur hatte ſich der Bräutigam über
allzu große Sprödigkeit ſeiner Braut beklagt.
Schließlich beſchloß das Brautpaar, Hochzeit zu
machen und reiſte nach Dresden, der angeblichen
Heimath der Braut, um die zur Heirath nöthigen
Papiere zu holen. Jn Dresden kam es der
Braut in den Sinn, ihre Werthpapiere zu ver
kaufen. Der von dem Paare aufgeſuchte Bankier
fand gleich bei der Prüfung an den Nummern
der Werthſtücke, daß dieſe aus einem Diebſtahle
ſtammten. Während die Zahlung vorbereitet
wurde, ließ er die Polizei benachrichtigen, und
dieſe erſchien ſehr bald und nahm das Pärchen
in Empfang. Jm Verhöre ſtellte ſich die völlige
Unſchuld des Bräutigams heraus, weshalb er
wieder entlaſſen wurde. Die Braut aber wurde
in das Gefängniß geſetzt, wo es ſich herausſtellte,
daß ſie ein Mann in Weiberkleidern war.

Wohl als Helfershelfer einer Spitzbubenbande
hat er verſucht, die geſtohlenen Werthpapiere auf
möglichſt unauffällige Weiſe zu Geld zu machen.
Jn B. war man höchlichſt erſtaunt, als der
Bräutigam ohne Braut zurückkehrte, und erſtaunte
noch mehr, als man von der Verwandlung und
Entpuppung hörte, und wunderte ſich, daß Keiner
die Verkleidung erkannt hatte.

F Vergangenen Donnerſtag Abend wurden bei
einem Fleiſcher in Gardelegen von zwei
jungen Leuten, anſcheinend aus einem Nachbar
dorfe, einige Würſte geſtohlen und ſoll einer der
Diebe erwiſcht und verhaftet ſein, während es
dem andern gelang zu entkommen. Freitag
Mittag nun, kurz vor dem Durchgang des gegen
1 Uhr nach Stendal abfahrenden Zuges, wurde
von dem Bahnwärter im Weteritzer Buſche dicht
beim Bahnſtrange ein Mann bemerkt, der ſich
anſcheinend im Holze beſchäftigte. Als der Zug
herangebrauſt kam, ſprang der Mann auf das
Geleiſe; der Bahnwärter gab ſofort das Halte-
zeichen, der Zug konnte indeſſen nicht mehr zum

Stehen gebracht werden und der Mann wurde
zur unkenntlichen Maſſe zerfahren.
Man vermuthet, daß der Ueberfahrene der zweite
Wurſtdieb iſt.

Jn Bleicherode Kreis Nordhauſen)
ſcheint der Bürgermeiſter, ein Major a. D.
Franke ganz eigenthümliche Begriffe von der
Städteordnung und insbeſondere von den Be-
fugniſſen des Bürgermeiſters zu haben. Jn der
Woche vor Weihnachten hatte nämlich der Stadt-
verordneten Vorſteher eine Stadtverordneten
Sitzung anberaumt. Da der feſtgeſetzte Tag aber
dem Herrn Bürgermeiſter nicht paßte, beſtimmte
er aus eigener Machtvollkommenheit ohne Rück-
ſprache mit dem Vorſteher einen anderen Tag
für die Sitzung und machte dieſen öffentlich be-
kannt. Die Stadtverordneten erſchienen denn
auch vollzählig zu der vom Bürgermeiſter feſt
geſetzten Stunde auch der Herr Bürgermeiſter
ſelbſt war anweſend. Vor Eintritt in die Tages-
ordnung proteſtirte indeß der Stadtverordnete
Rechtsanwalt Diedelt gegen Abhaltung der
Sitzung, da dieſelbe nicht rechtmäßig einberufen
ſei. Nach der Städteordnung habe nämlich
keineswegs der Bürgermeiſter, ſondern lediglich
der Stadtverordneten- Vorſteher das Recht, eine
Stadtverordneten- Sitzung anzuberaumen oder eine
bereits anberaumte auf einen anderen Tag zu
verlegen. Trotz heftigen Widerſpruchs von Seiten
des Bürgermeiſters trat die Verſammlung natür-
lich der Anſicht des Herrn Diedelt bei, hob dieſe
Sitzung auf und ſtellte dem Vorſteher die
Anberaumung einer andern Sitzung anheim.

Vermiſchte Nachrichten.
Aus San Remo. Der Kronprinz hat

der Berliner Kunſtakademie auf deren Glück-
wunſchadreſſe zum Neuen Jahre eine herzliche
Dankantwort zugehen laſſen. Er ſagt: „Jch er
hoffe mit lebhafter Zuverſicht den Zeitpunkt, da
es mir vergönnt ſein wird, in wiedererlangter
Geſundheit mich Jhrer künſtleriſchen Thätigkeit
in Jhrer Mitte zu erfreuen.“ Dr. Mackenzie
reiſt am Sonnabend nach San Remo, um den
Fortſchritt in der Beſſerung des Leidens des
Kronprinzen feſtzuſtellen. Von der Zu-
ziehung anderer Aerzte iſt nichts bekannt.
Der 30. Hochzeitstagg des kronprinz-
lichen Paares wurde unter Theilnahme von
ganz San Remo, das ſich recht herausgeputzt
hatte, begangen. Die anweſenden Deutſchen
brachten ihre Glückwünſche unter Ueberreichung
von Blumenſpenden, maſſenhafte Sendungen und
Telegramme ſind eingegangen. Das Kronprinz-
liche Paar erſchien bewegt, aber froheſten Muthes.
Abends fand Jllumination der Stadt und des
Hafens ſtatt Der Kronprinz wurde auf ſeiner Spa
zierfahrt lebhaft begrüßt. Das Wetter iſt warm
und ſchön. Vor der Villa Zirio konzertierte die
italieniſche Militärkapelle.

Die Suite Kaiſer Wilhelms beſteht
zur Zeit aus 37 Officieren, nämlich 20 General
Adjutanten, 7 Generalen à la suite und 10
Flügeladjutanten. Der ruſſiſche Kaiſer dagegen
hat eine Suite von 223 Officieren, darunter 87
Generaladjutanten, 44 Generalmajore und 92
Flügeladjutanten. Dieſe hohe Zahl beſteht noch,
trotzdem der jetzige Kaiſer ſeit ſeiner Thronbe
ſteigung nur wenige Ernennungen zu General
adjutanten c. vorgenommen hat, allerdings hatte
er von ſeinem Vater ein Gefolge von 430
Generaladjutanten, Generalen und Flügeladju-
tanten übernommen. Unter den zur Zeit vor
handenen Officieren der kaiſerlichen Suite ſollen
ſich der Nationalität nach 40 Deutſche befinden.

Zum Geburtstage des Kaiſers.
Ein Komitee, an deſſen Spitze Generaladjutant
Graf Bismarck, der Herzog von Ratibor und
General Freiherr von Wrangel ſtehen, fordert
dazu auf, dem Kaiſer dadurch zu ſeinem 91. Ge
burtstage ein Geſchenk darzubringen, daß tauſende
von Privatperſonen möglichſt jeden Soldaten
der Armee in den Beſitz eines Andenkens an
dieſen Tag ſetzen. Das Andenken ſoll in einer
von höheren Officieren bearbeiteten biographiſchen
Denkſchrift des militäriſchen Dienſtlebens des
Kaiſers beſtehen, die völlig authentiſch iſt, von
dem Kaiſer ſelbſt wiederholt revidiert und ergänzt
wurde und mit einem guten photographiſchen
Portrait des Kaiſers ausgeſtattet iſt. Das oben
bezeichnete Komitee räth, daß in jeder Stadt,
jedem Ort, einige patriotiſche r zuſammen
treten, um einen Ortsausſchuß zu bilden und für
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die weitere Verbreitung der Aufforderung zu
wirken. Nähere Auskunft ertheilt der Schriſt-
führer des Komitees, Herr von Glaſenapp in
Potsdam Schwanenbrücke, und ſind von dem-
ſelben die Aufforderungen koſtenfrei zu beziehen.

Die Zahl der Obdachloſen in Berlin
hat in der letzten Zeit eine bisher nicht gekannte
Höhe erreicht. Jn der Nacht zum letzten Sonn
tag beherbergte das unter ſtädtiſcher Verwaltung
ſtehende Aſyl für Obdachloſe nicht weniger als
1357 Perſonen. Das große Gebäude iſt für
etwa 1000 Perſonen eingerichtet, mithin war die
Normalzahl bedeutend überſchritten.

Das große Loos der preußiſchen Klaſſen-
lotterie (600 000 Mark) iſt bereits am Mitt-
woch gezogen worden und auf Nr. 146385 ge-
fallen. Die Gewinner ſind zum Theil Schutz
leute, Kellner und ein Handlungskommis in
Berlin.

Jn der Zürndorfer Dynamitfabrik bei
Preßburg explodierte eine Anzahl von Dyna-
mitpatronen. Drei Arbeiter ſind getödtet, acht
verletzt.

Wie Viktor von Scheffel zu Adel
und Orden kam, hat der Dichter ſelbſt erzählt:
„Eines Tages erhielt ich in Radolfzell eine Ein-
ladung des Großherzogs, auf die Mainau zu
kommen. Ich klopfte und bürſtete meinen Frack
aus und langte zur beſtimmten Zeit drüben an.
Als ich eben auf der Jnſel eintraf, kam mir der
Großherzog entgegen und ſagte: „Herr Doktor,
die württembergiſchen Herrſchaften haben ſich
heute unerwartet von Friedrichshafen zum Beſuch

anſagen laſſen! Wir wollten Jhnen noch
abtelegraphieren, aber es war zu ſpät. Nun
ſchließen Sie ſich einfach an!“ Jch wurde vorgeſtellt
und auf dieſe Weiſe mit dem Königlich württem-
bergiſchen Hofe bekannt. Die Folge davon war, daß
ich einige Zeit darauf eine Einladung nach dem
Hoflager zu Friedrichshafen erhielt. Jch bürſtete
wiederum den Frack und ſtellte mich auch allda
ein. Da wurde ich denn einen langen Nachmittag
in ernſtliche äſthetiſche Auseinanderſetzungen mit
der Herzogin Vera verwickelt, währenddeſſen König
Karl in einem Saal nebenan eifrig Billard
ſpielte. Beim Abſchied war der König ſehr freund-
lich, drückte mir die Hand und ſagte mit etwas
ſchwäbiſcher Accentuirung: „Es iſt ſehr ſchön von
Jhnen, daß Sie mir meinen Hohentwiel beſungen
haben!“ Jch fuhr alſo mit dem Bewußtſein eines
gerechten Menſchen nach Hauſe und erhielt in Folge
dieſes Beſuches den württembergiſchen Kronen-
orden, mit welchem bekanntlich der Perſonaladel
verbunden iſt. Als darauf die Karlsruher Poly-
techniker auf den Gedanken kamen, meinen Ge-
burtstag öffentlich zu feiern, da mochte wohl
unſer Hof gedacht haben, den württembergiſchen
Kronenorden zu überbieten, und ſo kam von
dieſer Seite der Erbadel. Alles Zufall! Hätte
mich das Telegramm des Großherzogs von
Mainau noch treffen können, ſo wäre ich nicht mit
dem württembergiſchen Königshauſe bekannt ge
worden. Der Beſuch in Friedrichshafen wäre
unter, der Kronenorden aber ausgeblieben. Der
ausgebliebene Kronenorden hätte aber höchſt-
wahrſcheinlich den badiſchen Erbadel nicht im
Gefolge gehabt. So bin ich denn durch reinen
Zufall adelig geworden.“ (Nach andern Quellen
hat er ſich jedoch eifrig um den Adel beworben
und auch eiferſüchtiger über ihn gewacht, als es
nach der gleichgiltigen Miene dieſer Erzählung
ſcheinen möchte.)

Jn der trüben Zeit des vorigen Jahr-
hunderts wurden in Deutſchland bei aller
Armſeligkeit viel mehr Soldaten auf den
Beinen gehalten, als ſelbſt heutzutage. Man
hatte bei nicht ganz 30 Millionen Einwohnern
vor etwa hundert Jahren über 600000 Mann
Soldaten in den ſämmtlichen deutſchen Staaten
auf den Beinen. Seltſame „Armeen“ waren
freilich darunter und ſeltſame Schnurren waren
es auch, die manche Suveräne mit ihren Kriegs-
knechten anſtellten. Der eine Landesvater hielt
ſich Dragoner, bei denen man ſich die Pferde
ſparte, denen aber, wenn man die Kavallerie-
exerzitien machte, geſtattet war, gleich den Pferden

zu wiehern. Ein Anderer hatte für ſein
Kriegs,heer“ drei verſchiedene Monturen, ſo daß
die getreuen Unterthanen ſich abwechſelnd von
Grenadieren, von Jägern und von Küraſſieren
beſchirmt ſahen. Ein Dritter hatte für ſeine
fünfzig Leibgrenadiere, deren Statur durch hohe
Abſätze erhöht wurde, bloß zwei Bärenmützen,

welche der Doppelpoſten vor dem Portale des
Schloſſes tragen mußte natürlich bekamen die
ablöſenden Mannſchaften dieſes koſtbare Kleinod
jedesmal von den abgelöſten aufgeſtülpt. Daß
dieſelben Leute, die Morgens in der Uniform
ſteckten und exerzirten, Nachmittags in Hoflivree
bei Tafel aufwarteten oder auf der Kutſche
ſtanden, gehörte zu den ſelbſtverſtändlichen Dingen.
Auch in den größeren Vaterländern kem Aehn-
liches vor. So hielt ſich Pfalzbayern auf dem
Rheine eine kurpfälziſche Kriegsmarine,
die aus ein paar Wachtſchiffen beſtand und von
einem „Großadmiral“ befehligt wurde!

(Nachdruck verboten

Schattenbilder.
Es war gegen 10 Uhr Abends. Eiſin pfiff

der Wind durch die Straßen der großen Stadt,
ein feines Schneegeſtöber mit ſich führend. Die
Paſſanten ſenkten die Geſichter, um wenigſtens
etwas gegen den ſcharfen Zug geſchützt zu ſein,
und die Hände wurden tief hinein in die Taſchen
der Ueberröcke geſteckt. Der Verkehr war ſpärlich.
Um ſo reicher beſetzt waren die Pferdebahnwagen,
deren Fenſterſcheiben mit Eisblumen bedeckt
waren. Alles drängte ſich in das Jnnere der
Wagen, und wiederholt mußte der Konducteur
an den Halteplätzen ein bedauerliches „Beſetzt!“
ausrufen. Die meiſten Fahrgäſte zeigten müde
Geſichter, ſie hatten nach des Tages Laſt und
Mühen wohl Sehnſucht nach der Ruhe der Nacht.
Hier und da nickte ein Kopf ſchon ſchläfrig auf
und nieder. Nur in einer Ecke des Wagens
ging es noch lebhaft zu, zeigten ſich muntere
Geſichter und glänzende Augen. Ein paar junge
Mädchen ſaßen dort, denen die helle Lebensluſt
aus den von ter Kälte gerötheten Geſichtern
lachte. Ein weißes Tuch umgab dicht die Köpfe,
lang herabreichende Mäntel hüllten die Körper
ein. Bisweilen ſchlug bei der Einen oder Anderen
eine Mantelecke zurück und zeigte ſeltſame Kleider.
hier war es roth, dort grünlich, beide Male aber
war der Stoff mit allerlei Flitterkram und glän-
zenden Tand beſetzt. Es waren Maskenanzüge.
Hier und da hatte wohl ein Blick der Wagen-
Jnſaſſen die ſeltſame Tracht geſtreift, aber ein
Wort war nicht weiter darüber verloren. Warum
ſoll man den Weg zum Maskenballe nicht im
Pferdebahnwagen zurücklegen Jn einer großen
Stadt kann das kein Aufſehen weiter erregen.

An einer dunkleren Seitenſtraße hielt der
Pferdebahnwagen wieder! Die beiden Mädchen
zogen ſich die Tücher dichter um den Kopf und
ſchlüpften in das Schneewetter hinaus. Drüben
auf dem Trottoir ſtanden zwei Männergeſtalten,
die jene offenbar erwartet. Es gab Gelächter
und Gekicher, muntere Worte wurden laut, ob-
gleich die ſcharfe Luft wahrlich nicht zu langen
Wechſelreden auf offener Straße einlud. Dann
bewegte ſich die kleine Geſellſchaft einem lang-
geſtreckten Gebäude zu, aus deſſen Jnnern helles
Licht hervorbrach und laute Muſik erſchallte.
Jm Hausflur befeſtigten die Vier Masken vor
ihre Geſichter, und wenige Minuten ſpäter
drehten ſie ſich im raſenden Wirbel des Balles.
Der Saal war ſchon ſtark gefüllt, Gelächter und
Gekreiſch wurden laut und mitten hindurch er-
ſchallte die gellende Muſik. Es kam hier weniger
auf wohlige Harmonien an, hier ſollte nur die
Luſt zum offenen Ausdruck gebracht werden, und
über dem Ganzen ſtand mit unſichtbaren Schrift-
zügen geſchrieben Je toller, deſto beſſer!

Jn einer Tanzpauſe hatte das eine der Mädchen
aus der Pferdebahn mit ihrem Ballherrn in
einer entfernteren, ruhigen Ecke Platz genommen,
um ſich etwas zu erfriſchen. Die verhüllende
Maske war von dem glühenden Geſicht gefallen,
es zeigte heitere, vergnügungsluſtige J die
wohl den Namen hübſch verdienten. Stolz und
aufrecht trug das Mädchen ſeine Geſtalt, und
das rothe, mit Goldflittern beſetzte Kleid ſtand
ihr nicht übel. Sie plauderte leicht und lebhaft,
nur zuweilen ging ein eigenes Zucken um den
Mund und auf der weißen Stirn zeigte ſich eine
i An den ſchlanken Fingern blitzten mehrere

inge, Dutzendwaare von geringem Werth, aber
ſie blitzten, und das war hier genügend. Auch
auf dem Theater wird ja ſo viel unechte Waare
zur Schau getragen, und doch erglänzt es im
Lampenſchimmer, wie Gold und Edelſtein. Reicher
ſchien die Kette, welche ſich um den Hals des
Mädchens ſchlang. Der Herr tippte auch neu-
gierig mit dem Finger auf den Schmuck. Das

Mädchen ſagte ein paar Worte, worauf jener
ein Gelächter aufſchlug und ſagte: „Natürlich,
das haſt Du Recht gemacht!“ Dabei glitt ein
häßlicher Zug über ſein glattes, lauerndes Ge-
ſicht. Wenn die Ringe an den Fingern ſeiner
„Dame“ Talmi ſein mochten, hier war der ganze
Menſch Talmi, vom Scheitel bis zur Zehe ohne
das echte, lautere Gold von Wahrheit und Ehre.

Die Muſik ſchmetterte wieder los und bald
war das Feſt von Neuem im vollen Gang. Jn
den verhältnißmäßig engen Räumen war es
drückend heiß geworden, vielfach wurden ſchon
die Masken von den Geſichtern entfernt, immer
lärmender geſtaltete ſich das Treiben. Wüſte
Worte erklangen und hatten ſchon mehrfach ein
Einſchreiten nöthig gemacht. Jetzt gab es wieder
Lärm, ſo laut, daß die Muſik ſtockte. Alles
drängte ſich auf einem Knäuel zuſammen, deſſen
Mittelpunkt das Mädchen im rothen Kleide mit
den Goldflittern, ihr Begleiter und ein äußerſt
einfach gekleideter, nicht maskierter Mann mit
grauem Haar bildete. Der letztere hatte zu viel
getrunken, ſeine Stimme war lallend. Er hatte
das Mödchen am Arme gepackt und hielt ſie feſt,
trotzdem jene und ihr Herr aus allen Kräften
bemüht waren, den Arm zu befreien. Mehrere
Ballbeſucher wollten dem angegriffenen Paare
zu Hilfe kommen, aber der Alte ſchrie trotzig
„Platz da, Jhr habt Euch gar nichts einzumiſchen.
Jch werde doch wohl meine Tochter begrüßen
können, die ich fünf Jahre nicht geſehen habe
Komme hier ganz zufällig hinein und treffe ſie
ganz zufällig. Nein, dieſe Freude!“ Das Mäd-
chen war blutroth geworden, dann faßte ſie
einen raſchen Entſchluß, flüſterte dem Alten ein
paar Worte ins Ohr und eilte mit ihm in ein
Nebenzimmer. Der „Ballherr“ folgte. Die Zu-
rückbleibenden ſahen den drei noch einen Augen-
blick nach, dann aber ſetzte die Muſik wieder ein
und im nächſten Moment war das frühere Trei-
ben wieder in vollem Gange. Was ging die
Uebrigen an, was jene Drei mit einander abzu-
machen hatten. Kehre Jeder vor ſeiner eigenen
Thür!

Die drei Perſonen ſaßen allein in einem kleinen
Gemach. Ein Kellner hatte drei Gläſer Bier
auf den Tiſch geſtellt. „Ach was,“ brummte der
Mann mit den grauen Haaren, „geht mir mit
dem Zeug, Branntwein her!“ Das Mädchen
kniff die Lippen feſt zuſammen, dann aber nickte
ſie. Jhr Begleiter ging und der Kellner folgte
ihm mit einem Branntweinglaſe auf dem Fuße.
Der Alte griff mit zitternden Fingern darnach
und ſtürzte einen Theil des Jnhaltes hinab. Als
er das Glas auf den Tiſch zurückſetzte, verſchüttete
er den Reſt. „Das kommt von dem ſchlechten
Leben,“ ſchrie er, „alle Kraft iſt zum Teufel ge-
gangen. Aber nun muß es anders werden! Du
haſt Geld, Anna, Du mußt für mich ſorgen,
damit ich wieder zu Kräften komme!“ „Wo-
her kommſt Du heute Abend fragte das Mäd-
chen ſtatt aller Antwort. Der Graukopf lehnte
ſich auf ſeinem Stuhl zurück und lachte laut
auf: „Woher ich komme, Töchterchen, darnach
fragſt Du Aus dem Gefängniß, mein Schatz,
wohin ſie mich auf fünf Jahre geſchickt hatten

„Schweige davon,“ fuhr die Tochter auf, „wir
ſind hier nicht allein!“ Jhr Vater blickte den
„Herrn“ höhniſch an. „Wir haben uns gegen-
ſeitig nichts vorzuwerfen, Mädchen. Dein Bräuti-
gam iſt ein alter Bekannter von mir. Wir haben
uns ſchon geſehen, wo ich war.“ Anna blickte
ihren Bräutigam ſo nannte er ſich in der That,
mit großen Augen an: „Jſt das wahr, Franz

Der Angeredete lachte frech auf „Davon
geht mir nichts ab. Stelle Dich doch nicht ſo
an, und denke an Deine Halskette.“ „Jch
habe ſie mir für heute Abend geliehen. Du haſt
es mir ja ſelbſt geſagt, ich ſollte ſie aus dem
Schmuckkaſten meiner Herrin nehmen und morgen
früh wieder hineinlegen!“ „Ah bah, genommen
iſt genommen,“ antwortete jener achſelzuckend.
Anna's Vater hatte bei dieſem Streit hoch auf
gehorcht und dann die Kette lauernd beſchaut.
„J bewahre, die giebſt Du nicht wieder zurück.
Jch weiß ſchon, wo ich das Ding unterbringe.
Zwanzig Thaler bekommen wir mindeſtens dafür,
wir können ſie gut gebrauchen und andere Leute
haben noch mehr als genug. Wer ſoll auf Dich
Verdacht haben Gewaltſam riß das Mädchen
das Schmuckſtück wieder zu ſich hinüber. „Nein,
ich will nicht! Der Alte wollte auffahren, wurde

(Fortſetzung auf der Beilage.)
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Auszug aus unserm General
Catalog

Abtheilung
für Trauer Waaren

e gonnen.

Drauerhüte
von 5 Mk. bis 15 Mk.

Trauer- Artikel.
Wir unterhalten ununterbrochen

grösstes Lager aller in dieses
Fach schlagender Artikel zu be
kannt billigsten Preisen.

Modisten bei Baar-
zahlung Extra- Preise.
Emil Ploehn Co.

FIers ober g.
gZrosse BRiätterstr. VeKoe.

Zur Pfannenkuchen- Bäckerei
empfehle

Döllnitzer W'eizenmehl
zu Mühlenpreiſen,

beſte Marke von Hamb. Schweitne-
ſchmalz à Pfd, 55 Pf., feinſte Mar

garine und Schmelzbutter,
täglich friſche doppelt gährkräftige Hefe,
gem. Rafſinade (fein oder grobkörnig)

à Pfd. 30 Pf.
J. F. Beerholdt Nachf.

VgchsteZiohg. am 20. Pehr. 1888.

Laut Reichsgesetz vom 3. Juni 13714
im ganzen deutschen Reiche gesetzlich
2u spielen gestattete

Stadt Barletta Loose
Jährlich 4 Ziehnngen

mit Haupttreffer von: 2 Millionen,
Million, 500000, 400000, 200000,
100000, 50000, 50000, 25000, 20000,
10000, 5000, 2000, 1000 Mk. etc.
Gewinne die „„baar“ in Gold wie
vom Staate garantirt ausgezahlt werden
und wie sie Keine einzige Lotterie

aufzuweisen hat.
22 JTedeos Loos gewinnt!
Wonats-Linlage auf

ein ganzes Loos 3 Mark.

Agentur: G. WESTEROTM,
Baden.

Post u. Zahlstelle Waldehut i/Baden.
Briefe mit Werthinhalt wolle man

einschreiben lassen.

alen derum damit zu räumen billigſt.

Giust. Lots Nacht.
Eir Etage, beſtehend aus 3 Stuben, 2

Kammern 1 Küche nebſt Zubehör iſt zu
vermiethen und am 1. April zu beziehen.

Zu erfragen in der Kreisblatt- Expedition.

Eine ſaubere Schlafſtelle mit kräftigem
Mittagstiſch iſt ſogleich zu beziehen

Vnteraltenburg No. 21.

Maskenball!
Der Geſangverein „Gemüthlichkeit“ beabſichtigt am Sonntag,

den 29. Januar, Abends 7 Uhr in den feſtlich geſchmückten Räumen der
Kaiſer Wilhelms-Halle einen Maskenball abzuhalten, woran auch Nicht
mitglieder Theil nehmen können. Für brillante komiſche Aufführungen iſt beſtens
geſorgt. Karten für Masken und Zuſchauer Saal 1 Mk., Gallerie 50 Pfg,
ſind bei Herrn Kaufm. Löbus (Firma Gebr. Schwarz), Markt 34, Herrn Kaufm.
Trommer, Unteraltenburg, Herrn Wiedemann, Clobigkauerſtr. 3, Herrn Bönisch,
Saalſtr. 1 und an der Abendkaſſe Saal 1,20 Mk., Gallerie 60 Pf. zu haben.

Narren-Kappen ſind an der Kaſſe zu haben. Punkt S Uhr er-
ſcheint Prinz Carneval mit ſeinem Gefolge in Begleitung eines
Fackelzuges ſämmtlicher Masken.

Der Vorſtand.
Nutzholz-Verſteigerungen.

Königliche Oberförsterei Ziegelrode.
I. Freitag, den 10. Februar er von 9 Uhr ab, in Herbſt's Gaſthof hier.
Aus ſämmtlichen 7 Schutzbezirken: ca. 718 Eichen mit 18A5 Fmn, in z. Th. vor-

züglicher Beſchaffenheit, 139 Kahnknieen mit 28 fm, 117 rm Böttchei-Nutzholz (1 mm lang.)
Sonnabend, den 11. Februar, von 9 Uhr ab, daſelbſt.

a) aus ſämmtlichen Schutzbezirken 90 Rothbuchen mit 93 fm, 236 Weißbuchen mit 80 fm,
214 Birken mit 62 fm, 12 rm Buchen-Klafter-Nutzholz, 10 BuchenPflugrüſter, 67 Aspen und
Linden mit 36 m 9 Kiefern mit 3 fm, 15 irkenſtangen I. Cl., 83 Fichtenſchwachbauholz mit
13 fm, 30 Fichtenſtangen III. Cl., 40 desgl. IV. Cl.

b) Belauf Lodersleben und Schmon. Diſtr. 100, 95, 99; 23 rm Fichtenrinde von eirca
50 jährigen Fichten und 15 rm Eichenjungrinde von ca. 25 jährigen Bäumen (aus Durchforſtungen)
zur Selbſtwerbung.

Die Anfuhr der Nutzſtämme aus dem Walde nach den Bahnhöfen Querfurt reſp. Artern oder
der Unſtrut werde ich auf Wunſch der Käufer an Mindeſtfordernde, leiſtungsfähige Fuhrunternehmer
nach Sicherſellung der Fuhrgelder verdingen.

Die Förſter weiſen die Hölzer nach. Das hieſige Forſtbüreau liefert Auszüge aus den Ver
kaufsregiſtern gegen Copialien.

Ziegelrode bei Roßleben, den 22. Januar 1888.
Der Oberförſter: v. Kühlewein.

Die geehrten Herrſchaften von Merſeburg erlaube ich mir
darauf aufmerkſam zu machen, daß von jetzt ab ſtets Puder
und Kapaunen, ſowie anderes Geflügel zu haben iſt. Auch
reines Gänſefett à Pfd. 1,50 Mk. iſt noch abzugeben.

Hochachtungsvoll

Marie Hrunow geb. Buſchmann,
Sand 14.

v Ein Transport beſter und ſchwerſter nemu-
müchender Kühe mit den Kälbern,

d e ſowie ſehr ſchöne Zuch Bartten ift ein-
S etroffen. O. G EBSa,Merſeburg.

Montag, den 30. ds. Mts. ſteht ein
Transport von
20 t. dänisch. Pferden
bei uns zum Verkauf.

e. S.Gaſthof „Stadt Merſeburg“.
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Pfannen- u. Spritzkuchen
beſter Qualität, täglich friſch empfiehlt

G. Schönherger.
Sonntag Abend iſt auf der Straße zwiſchen

Knapendorf und Merſeburg ein Flechtengiebel
verloren worden. Es wird gebeten, denſelben
beim Hausknecht im goldenen Hahn, oder
beim Gutsb ſitzer Zeitz -Knapendorf gegen Be-
lohnung abzugeben.

Stadttheater Halle.
Sonnabtend, 28. Januar. Die Braut von

Meſſina. Anfang 7 Uhr.

Sonntag, 29. Januar. Zwei Vorſtellungen.
Nachmittags 3 Uhr Fremden Vorſtellung bei
halben Preiſen: Zum 18. Male: Aſchenbrödel.
Abends 7 Uhr Zum 1. Male: Dinoragh. Titel
rolle: Caroline CharlesHirſch als Gaſt.

Montag, 30. Januar. Neu einſtudirt: Lor-
beerbaum und Bettelſtab. Anfang 7 Uhr.

Stadttheater Leipzig.
(Neues Theater.) Sonnabend, 28. Januar.

Er iſt nicht eiferſüchtig. Hierauf: Zum 1.
Male Leichte Cavallerie. Komiſche Operette
von Suppé. Zum Schluß: Das Verſprechen
hinter'm Heerd.

(Altes Theater.) Anfang 7 Uhr: 14. Claſſiker
Vorſtellung z. halb. Preiſen König Richard III,

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 1 Beilage.
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